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lässt sich nun das Biliverdin trennen, und einen Theil des Stick­
stoffs vom Cholepyrrhin findet man der Natur eines Amides ent­
sprechend, als Ammoniak abgespalten in der wässerigen Lösung. 

Das Biliverdin ist eine Säure , das Cholepyrrhin ihr Amid 
(Biliverdinamid), ersteres gehört dem Wasser - letzteres dem 
Ammoniaktyp an; oder Biliverdin und G'bolepyrrhin verhalten sich 
wie Kohlensäure und Harnstoff. 

Demzufolge existirt eine Reihe biliverdinsaurer Salze: von 
ihnen sind die Alkaliverbindungen und das Biliverdinammonium 
in W ass·er leicht löslich mit gelbgrüner oder grüner Farbe. Man 
braucht also nicht mehr die Taurocholsäure, um die Löslicnl!:eit 
des Biliverdin�s in der wässerigen Galle zu erklären. Die Ver­
bindungen mit den Erdalkalien sind in W aeser unlösliche, flockige­
Niederechläge. Die Bleiverbindung ist grün, die Silberverbindung 
dunkelbraun. 

So wie es gelingt das Cbolepyrrhin in Biliverdin zu ver­
wandeln, so kann man auch umgekehrt aus letzterem das erster� 
darstellen, nach einer Methode wornach sich so häufig Amide 
bilden, nämlich durch Abgabe von Wasser au& der Ammonium­
verbindung. Man bekommt dann wieder die ursprünglichen Cho­
lepyrrhinkry.otalle. 

Wird einer Commission zugewiesen. 
Herr Prof. Dr. Je I i n  e k ,  Director der k. K:. meteorologi­

schen Oentralanstalt, übersendet eine vorläufige Mittheilurig über 
einen am 29. und 31. März d. J. zu Valona in türkisch Albanien 
stattgehabten Schlammregen nebst einer kleinen Probe der gefal­
lenen schlammartigen Masse. 

Herr Prof. A x e I E r d m a n  n, Chef des Bureau für die geo­
logische Durchforschung Schwedens zu Stockholm , dankt , mit 
Schreiben vom 20. April , für die diesem Institute bewilligten 
Separatabdrücke geologischen und paläontologischen Inhalts aus 
den Schriften der Classe. 

Herr Prof. Dr. F. v. H o c h s t e t t e r  überreicht eine Abhand­
lung, das Vorkommen und die verschiedenen Abarten von neu­
seeländiscbem Nephrit betreffend. Dieses von den Eingebornen 
so hoch geschätzte und zu Waffen, Werkzeugen und allerlei Zier­
ratben verarbeitete Mineral kommt nur an der Westküste der 
Südinsel ;or, welche daher bei den Eingebornen den Namen 
Te Wahi Punamu, d. h. Ort des Grünsteins (Nephrits) oder 
Grünsteinland fiihrt. Es wird hauptsäeblich in Form von Ge-



schieben und Geröllen in Flussbetten und am Meeresufer gefun­
den; indess werden auch Punkte angegeben, wo dasselbe anste­
hend vorkommen soll , z. B. am Arahaura- (Brunner-) Flusse und 
am Milford Sound auf den Contactzonen mächtiger Serpentin­
Gangmassen. Die Eingehomen unterscheiden nach Härte, Farbe 
und Durchscheinenheit sehr zahlreiche V arietäten , welche sie mit 
eigenen Namen belegt haben, z. B. tangiwai, kawakawa, kahurangi, 
hinanga, aotea. Auch zusammengesetzte Namen kommen vor, wie 
hinanga-kore ,  binanga-rewa u. s. w. 

Im Allgemeinen lassen sich unter diesen Abarten zwei 
Gruppen unterscheiden: 

A. intensiv grün (laucbgrün die herrschende Farbe) gefärbte V a­
rictäten, mehr oder weniger durchscheinend, von geringerer 
Härte (5-6) und von scbuppig-schiefriger Structur; 

B. blass grünlich gefärbte, milchig trübe und nur wenig durch­
scheinende Varietäten von g-rösserer Härte (6-7), dicht, 
ohne jede Spur von schiefriger Structur. 
Die zw�ite Gruppe B enthält die weniger werthvollen Ab­

arten, die mit Damonr's "jade blanc" aus dem Orient überein­
stimmen und nach Scbeerer's Analyse eines neuseeländischen Pu­
namu auch in ihrer Zusammensetzung der Formel von "jade blanc" 
R S mit dem Sauerstoffverhältniss I : 2 entsprechen dürften und 
demnach zur Familie des Amphibols zu stellen wären. 

Die Gruppe A dagegen stimmt nicht, wie vermuthet wurde, 
mit Damours ,,jade t•ert" oder Jadeite aus China, der eine Dipyr­
ähnliche Zusammensetzung nach der Formel 3 (N�, (�, Jig, r"e) 
+ 2 .Ä"i + 9 :Si bat. Die Untersuchung von zwei ausgezeich­
neten Stücken der V arietäten tangiwai und kawakawa führte zu 
folgenden sehr abweichenden Hesultaten: 

a) tangiwai, durchscheinend, mit schuppig-blätteriger Structur; 
Härte in verschiedenen Richtungen verschieden = 4 - 6, 
Spec. Gew. = 2.61, vor dem Löthrohr unschmelzbar. 

b) kawa kawa , nur an den Kanten durchscheinend, schuppig­
blätterige Structur , Härte 5.5-7. Specif. Gewicht = 3.02. 

Schmilzt vor dem Löthrohr, wiewohl schwer. 
Die im Laboratorium des Herrn Dr. v. F e hli ng in Stutt­

gart ausgeführten Analysen führen , wenn man überhaupt anneh­
men darf� dass solehe nicht krystallisirte Minentlien nach bestimm­
ten Verhältnissen zusammengesetzt sind, auf die Formeln: 
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a) Äi� .g;a + 11 (Mg, _Ga: P.'e: [i> Si� + ii 
b) Äl" sii + 5 ( Mg, Fe, k) Si"+ _fj 

oder, wenn man zur Berechnung der Analysen die Theorie vom 
polymeren Isomorphismus anwendet, übereinstimmend auf die ein­
fachere allgemeine Formel: lf2 Sia mit dem Sauerstoffverhältniss 
1 : 3, wie es sich beim Meerschaum und Specl{stein findet. 

Wird einer Commission zugewiesen. 

Prof. v. Rochstetter übergibt sodann im Namen des königl. 
württemb. Notars Herrn C. Gruner, Geschäftsführers für das 
Keppler Denkmal in Weil der Stadt , der kais. Akademie eine 
Photographie .des Modells dieses Denkmals , welches vom Kunst­
schuldirector Kre l i ng in Nilrnberg ausgeführt wurde. 

Herr Prof. C. Lu d w i g übergibt eine Abhandlung von Herrn 
Dr. Tb. L e b  er, betitelt: "Anatomische Untersuchungen über 
die Blutgefässe des menschlichen Auges." 

Dr. Tb. Le b er hat nach der von Prof. C. Lud w i g  ange­
gebenen lnjectionsmethode das Blutgefässsystem des Auges einer 
nochmaligen Untersuchung unterzogen und ist dabei zu folgenden 
neuen Resultaten gekommen: In der Chorioidea findet kein un­
mittelbarer Uebergang von Arterien in Venen statt , überall ist 
er durch Capillaren vermittelt. Die kurzen Ciliararterien versorg�n 
nur die eigentliche Chorioidea; sie erhalten an ihrem vordem Ende 
Verstärkungen durch Aeste .der vordem Ciliargefässe, welche nach 
rückwärts sich theils im vordersten Abschnitte der Chorioidea zu 
.Capillaren auflösen, theils mit den vordem Enden der kurzen Ci­
liararterien die erwähnten Verbindungen eingehen. Die kurzen 
Ciliararterien können also nur durch diese Anastomose Blut zu 
dem Ciliarkörper oder der Iris gelangen lassen. 

Die meisten der im platten Theil der Ciliarfortsätze verlau­
fenden parallelen Gefässe , welche man bisher für Arterien hielt, 
sind Venen , die sich aus den Ciliarfortsätzen und der Iris zu 
den Vortices hinstrecken. Die Ciliarfortsätze erhalten ihr BI ut 
aus dem Circulus arterioaus iridis major; ihre Arterien müssen 
daher sämmtlich den Ciliarmuskel durchsetzen , um zu ihnen zu 
gelangen; die Venen derselben verlaufen dagegen auf der inneren 
.Oberfläche der Fortsätze, sie gelangen erst am hintern Hande des 
Ciliarm"uskels zur äusseren Seite der Chorioidea. Das meiste 
Venenblut aus dem Ciliarkörper und der Iris entlce1 t sich durch 
die Vortexgefässe nach anssen. Ein kleinerer Theil fliesst aus 
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